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Kleines Feuilleton.
„Rentier Düring ". In der Wiener Straße zu Berlin

wohnte seit einiger Zeit ein Mann , der sich als Rentier Düring
ongemeldet hatte und, weil er „vornehm" anftrat , in der Nach¬
barschaft Ansehen genoß. Er fuhr mit seiner Gattin häufig in
der Taxameterdroschkc ..us, besuchte fleißig die Rennbahn und
war in den Wirthschaften seines Viertels ein gern gesehener
Gast. Plötzlich aber nahm die ganze Herrlichkeit ein Ende mit
Schrecken. Vor einigen Tagen wurde in der Zorndorfer Straße
ein Einbrecher Maaßen in der Wohnung eines Briefträgers
überrascht und festgenommen. Der Ertappte weigerte sich hart,
näckig, seine Wohnung anzugeben. Jetzt aber hat die Kriminal-
Polizei ermittelt , daß Maaßen niemand anders ist als der „Ren¬
tier Düring ". Er hatte sich mit der Frau eines Bekannten, die
von ihrem Manne getrennt lebt, zusammengethan und unter
falschem Namen eingemiethet. Der vermeintliche Rentier betrieb
den Einbruch im Großen und ließ die Beute durch die Frau und
andere Vermittler unter der Hand verkaufen. Dieses Geschäft
brachte so viel ein, daß beide flott leben konnten. 25 Einbrüche,
die er nicht mehr leugnen konnte, hat der „Rentier " bereits ein¬
geräumt. In allen Stadtvierteln , besonders in der Frankfur¬
ter Allee und am Biehhof, auch in der Kaiser Friedrich -, Mün¬
chener und Berliner Straße zu Rixdorf , stahl er Kleidungsstücke
kupferne Kessel, Weingläser, Krüge , Betten , Daunen -Steppdecken
usw. Ein großer Theil der beschlagnahmten Beute ist noch her¬
renlos.

Der verschwundene Bräutigam . Auf dem Standesamt in
Lichtenberg bei Berlin erschien ein Pärchen mit den Trauzeugen,
um in den Stand der Ehe zu treten . Als das Brautpaar aufge¬
rufen wurde , bat der Bräutigam plötzlich um einen kleinen Auf¬
schub. Er fühlte sich nicht wohl und wolle sich nur in den Rath¬
hauskeller begeben, um sich zu stärken. Seinen Cylinderhut ließ
er stehen. In Standesamt aber harrten die Braut die die
Trauzeugen vergeblich auf den Bräutigam . Als man nach einer
halben Stunde im Rathhauskeller nachfragte, Erfuhr man , daß
der Jüngling dort überhaupt nicht erschienen fei. Die weinende
Braut packte nun den Cylinder des Treulosen in Papier und
begab sich nach Hause.

„Gelt 'ns, da schang'ns !" Das Bayerische Vaterland berich¬
tet: „Es war nach einem lustigen Gelage im Kasino, da ritt ein
Bataillons -Adjutant in den Englischen Garten hinaus , um seine
Sinne wieder aufzuklären. Fröhlich bellend umkreiste den ziem¬
lich locker im Sattel sitzenden Reiter sein Dackel. Ziemlich tief
in den Anlagen stand ein strammer Herr in Civil und las die
Zeitung. Der Dackel schnupperte erst eine Zeitlang an den Stie¬
feln des in sein Leibblatt Vertieften herunsi dann nahm er die
bekannte Dreifußstellung an und es gab die ebenso bekannte Af¬
färe, wenn Dackel an etwas herumschnuppern . Diese Szene
machte dem lustigen Adjutanten riesig Spaß , jedoch schien er den
wnthenden Fußtritt , den der Herr in Civil dem frechen Dackel

gab, mitzuempfinden, denn an dem Leidtragenden vorbeigalop¬
pierend , rief er schadenfroh: „Gelt 'ns da schang'ns ." Nach «i.
nigen Tagen war „Schwerer Reiterball ". Auf ihm wurde nun
der Adjutant auch dem General v. j . vorgestellt. Wie nun der
Leutnant die General gegenüberstand, hatte er nur den einzigen
Wunsch, sich sofort in den nächstbesten Briefkasten stürzen zu kön¬
nen, den teuflisch grinsend sagte die Excellenz nur : „Gelt 'ns , da
schang'ns ?"

Eine Ehe auf Kündigung macht augenblicklich in den Kreisen
der Wiener Lebewelt viel von sich reden . Eine junge, schöne
Schauspielerin , die sich mehr durch ihre äußeren Reize und ihre
Toiletten als durch ihre Begabung bekannt gemacht hat, hei-
rathete vor kurzem einen Kavalier aus gräflichem Geschlecht. Die
Schauspielerin verfügte über eine Mitgift von 200 000 Kronen,
die weder erspart noch ererbt , sondern ihr von einem bekannten
Wiener Finanzier zur Verfügung gestellt worden waren . Dieser
Herr wünschte nämlich seiner Freundin einen glänzenden Namen
zu verschaffen, und der alternde und völlig mittellose Graf er¬
hielt die Mitgift nur unter der Bedingung , daß er sofort Wim
verlasse und im übrigm auf jedes Zusammenleben mit seiner
Gattin verzichte. Der Graf ging auf olles ein : als aber die
Ehe geschlossen und die Mitgift ausgezahlt war , weigerte er sich,
die übrigen Forderungen des „Ehekontraktes " zu erfüllen, ja er
begehrte trotz seiner weißen Haare seine eigene Gattin zum
Weibe. Den Hinweis auf den Kontrakt wies er mit der Be-
hauptung ab, daß ein solcher Pakt ungesetzlich und deshalb nichtig
sei. Vergebens bot man ihm mehr Geld — er wies es zurück und
verlangt seine Frau , die darüber natürlich untröstlich ist, und
nun versucht, den Gatten im Scheidungswege los zu werden.

Baron Rathaniel Rothschild. Aus Wien schreibt man dem
„B . T ." : Der eben verstorbene Baron Rathaniel Rothschild war
eine in mehrfacher Hinsicht interessante Persönlichkeit, die in
früheren Jahren auch gesellschaftlich stark hervortrat . Obwohl der
älteste Sohn seines Vaters , des Barons Anselm Solomon , war
nicht er, sondern sein jüngerer Bruder Albert Chef des Wiener
Hauses, von dm« er nur einen, allerdings fürstlichen, Antheil be¬
zog. Nathemiel war nämlich schon in früher Jugendzeit schwach
und kränklich und wagte es nicht, eine wie immer geartete an¬
strengende Beschäftigung zu übernehmen . Von früher Jugend an
mußte er alle Sorgen der Bezwingung vielfacher Leiden zuwen-
den, und es läßt sich wohl sagen, nur die Kunst der Aerzte hat ihn
bis zum 69. Jahre erhalten . Es gab seit fünfzig und mehr
Jahren keine namhafte Knrmethode zur Kräftigung der Gesund¬
heit, die Baron Rothschild nicht erprobt hätte, und keinen be¬
rühmten Arzt in Europa , in dessen Behandlung er nicht gestanden
Hätte. Je nach den Anforderungen der Kuren veränderte er un¬
unterbrochen seinen Aufenthaltsort , aber die Besserung in seinem
Befinden war , ob er nun beim Pfarrer Kneipp in Wörrishofm
im Schnee mit bloßen Füßen wathete oder in der Wüste bei
Assuan in einem Zelte zwischen Beduinen lebte, stets nur eine
vorübergehende. In dieser Beziehung ging es dem Krösus

schlechter als dem ärmsten Arbeiter , der sich sauer sein Stück
Brot verdienen muß. In dem kranken Körper wohnte allerdings
ein reger Geist, namentlich interessirte er sich lebhaft füp Kunst
und Künstler . In seinen Palästen und Schlössern finden sich
großartige Kunstsammlungen , die er selbst angelegt. Er galt in
dieser Hinsicht als Kenner ersten Ranges . Seiner Vorliebe für
architektonische Schönheitm war es ferner zuzuschreiben, daß er
auf seinen Besitzungen viele wundervolle Bauten aufführen ließ.
Gesellschaftlich machte er in Wien durch seine großartigen Feste
zu wohlthätigen Zwecken viel von sich reden. Es waren zumeist,
da er ein großer Blumenfreund war , Blummfeste. Seine Ro.
smgärten auf der Hohen Warte bei Wien sind eine Sehenswür¬
digkeit, die kein Fremder , der die Kaiserstadt an der Donau be¬
sucht, unbeachtet läßt . Schließlich hatte Baron Rathaniel wie
dir meisten Mitglieder des Hauses Rothschild einen sehr ausge¬
prägten Wohlthätigkeitsstnn . Was er während seines Lebens an
Arme und Bedürftige verschenkt hatte, macht viele, viele Millionen
aus . Nie wandte man sich für einen Zweck dieser Art vergeblich
an ihn, und wenn es sich um großzügige Unternehmungen han¬
delte, kam er mit Millionen zu Hilfe. So half er auch der Wie.
ner Poliklinik . Seinen großen Besitz bei Reichenau widmete er
einem Rekonvaleszentenheim für Offiziere. Karlsbad schenkte er
ein Spital . Baron Rathaniel blieb unvermählt . Seine Reich-
thümer fallen seinem Bruder Albert zu, der sich auch in der
glücklichen Lage befindet, es nicht nöthig zu haben. Man glaubt
übrigens , daß das Testament großartige Stiftungen zu wohl»
thätigen Zwecken bringen dürfte.

Bel

Englischer
Krankheit

der Säuglinge Ist Hoheniohe ’sches Hafermehl der einzig rich¬
tige Milchzusatz . Es enthält die zum Knochen- und Zähnebau
notwendigen phosphorsauren Salze und fördert das Allgemein¬
befinden , sodass es für gesunde wie kranke Kinder als Milch-
eusatz gleich wertvoll ist

öefdiäffliches.
— Sternberg in Mecklenburg. Das hiesige städttsche Tech¬

nikum, welches unter Staatsaufsicht stehend, aus den Abtheilungen
für Maschinenbau , Elektrotechnik, Hoch- und Tiefbau, Tischler-
fach- und Tonindustrieschule besteht, entwickelt sich in sehr erfreu,
sicher Weise. Infolgedessen haben zum bevorstehenden Winter¬
semester die Lehrkräfte vermehrt und neue Unterrichtsräume ein¬
gerichtet werden müssen: ebenso sind die Lehrmittel in allen Ab-
theilungen ganz bedeutend vermehrt . Die Abgangsprüfungen für
Mlaschinen-, Elektro-, Ziegelei -Ingenieure , sowie für Hoch-,
Tiefbau - und Tischlereitechniker finden vor der Großherzoglichen
Staatsprüfungskommission statt.

Reeller und leiftungrsähiger Zpecialhaur der Branche.
Enorme Auswahl in allen Grössen, Fagons und Preislagen.

Streng feste, billige Preise.
2863

Liiffi - ustfl Soimenfoa «!
des Vereins für volksverständliche Gesundheitspflege.

(Auf dem Atzelberg , oberhalb des Eattatoriums Liudenhof ) .
Wir laden hierdurch alle Interessenten und Freunde uns:rer Bestrebungen zu der am Sonntag , den 18 . Juni , vormittags

l0 Uhr, stattfindeudenErftffnungsfeier ein. Das Bad ist während des ganzen Sonntags für Jedermann zur freien Bcsichligung offen.
Zur Benutzung geöffnet von Montag , den 10 . Juni an täglich von Morgens 5 Uhr bis zum Eintritt der Dunkelheit.

DaS Bad ist eingeteilt in Männer- und Fraucnabtc inng. Im Franenbad l efindrn sich größere Lnitbadzellen für Einzelbüder.
Ein Wärter und eine Wärterin sind stets anwesend. Die Benutzung der Douchen, Griffe, Sitzbäder und Sandbäder, sowie der Turngeräte ist
>ür jeden Badbesncher frei.

Eintrittspreise für Bereinsmitglicder:

. - ,. — -— , —Merplatz und
»tim Wärter zu haben

Herren und Dame», weiche sich in de» Adendstunden an gemeinsainen Körperübungenbeteiligen wollen, werden ersucht, sich in die
^fliegenden Listen cinzuzeichnen. • _ 3045

SchirmeTofalHusDerkfluf
wegen CJesehäfl8- A nfgalie.

Verkauf enorm billig. Neuheiten der Saison in grösster Auswahl.
Nur noch kurze Zeit dauert der Verkauf der solideii Fahrikate

der Hof-Schirmfabrlk 10  Langgasse 10. 269j

Socken
mit verstärkten Sohlen, Fersen und Spitzen in
maco von45Pf ., schwär * von 50 Pf. an,

nahtlos von 30 Pf. an,
bunte Socken von 40 Pf. an.

Schweiss*Socken
von 30 Pf. an,

leichte Sommersocken 15 n. 20  Pf.
das Paar.

L. Schwenck, Mühigass©13.
Strumpfwaren- und Trikotagenhaus. 1455

Ca 100 Burschen.
Anzüge ( KelegeuheitSkauf ) für das Aller von 12—18 Jahren,
aus guten Maßstoffen verarbeitet, früherer Preis Mk. 1«.—. 18 —,
20,- , 23 - , 25.—, jetzt Mk 13 - 15 .- . IS .- , 18 .- , 20 .- Mk .,

solange Borrath reicht Ansehen gestattet.
Heile Verkaufsräume

1. Stock, Schwalbacherstraste 30 I. Stock-
(Aüeescite) 3189
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Doktor Voh.
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Nachdruck verboten.

• r tücrbe mich darnach richten, denn es wäre mir
n ĉht gelegen, mich vorerst um die Gunst einer Mittelsperson be¬
werben zu müssen." 1

. p 1 Ochsten Morgen , bald nach neun, machte sich der Baron
aus den Weg nach dem Hause zum gebrochenen Herzen . Es war
W'l freundlicher Frühlingstag; der Himmel war umwölkt
und Gerhard s Stimmung nicht die beste. Er hatte in dieser
Nacht wieder schwer, recht schwer geträumt — und wußte, wie

mA Mhr was. In seinem Kopfe war es wüst, es kostete
chm Muhe , seine Gedanken zu sammeln. Als er aber aus dem
Thore des Gasthofes trat , war er doch nicht im Zweifel, welche
Richtung er einzuschlagen habe. Ec hatte die Weisungen der
Frau Wrrthm eben „unbewußt " behalten, sagte er sich denn er
fand sich mit einer Sicherheit zurecht, die ihn gerade 'in seiner
gegenwärtigen Zerstreutheit hätte Wunder nehmen dürfen . Ue-
berhaupt fühlte er jetzt so recht deutlich wieder die „Zweitheilung"
seiner Seele : denn während er, wie von einem Mechanismus
getrieben, über den Marktplatz und durch die nächsten Straßen
schritt, marterte er sich fortwährend mit der Frage : „was war es
denn nur , was Du heute Nacht geträumt hast?" obwohl er gar
nicht daran denken wollte, und zugleich musterte er mit kindlicher
t rm^in̂ )erijn̂ ■ 6tt̂ n Gebäude, an deren er vorüber kam Die¬
sen Markt mit seinem malerischen Brunnen , ja und auch die wei-

r?l? er ^/ cn'..«k mu^ e er schon einmal in sehr gUlen und
ausführlichen Gemälden gesehen haben, aber wo denn nur ? Hatte
er vielleicht daheim unter seinen reichen Sammlungen auS den

Anstchten?̂ 'ien Cme  vergessene Mappe mit diesen„Holüensteiner
Und als er dann das Pekzgäßchen hinabschritt, dem Hause

zu, das in der H-erne seinen Weg zu versperren schien, da wußte
ex,  daß dieser wunderlich verschnörkelte Giebelban ganz gewiß
eines der tverthvollstenBlätter in jener „vergessenen Mappe " aus-
gefullt haben mußte. „Zum gebrochenen Herzen" nannte man es
also. Da -, klang so poetisch, wie ein uraltes , verwehtes Lied ans
der Kinderzeit und ebenso anheimelnd . Er suchte sich eine Me-
odie zu dem kurzen Texte zu machen oder die dazu gehörige zu

finden, als müsse es wirklich eine solche geben. Und dabei war er
schon vor dem Hause angekommen, die Stufen zu der Thür hin-
aufgestlegen und hatte den Glockenzug gerührt — um beim Tone
der Klingel aufzufahren und sich erst auf die Wirklichkeit zu besin¬
nen. Was wollte er denn nur da ? Ach ja — die Vollin " die
Wrttwe seines verstorbenen Freundes - - Aber Las hatte er
i?rr  denn zu sagen? Er sei gekommen, sie aus der Armuth zu er¬
lösen ? Sie war ja gar nicht arm , ihr Großvater hatte lagar
ungeheure Schatze gesammelt — er meinte, sich fast eine Vorstel¬
lung davon machen zu können: kostbare Alterthümer . mit denen
toä Haus bis in die Keller hinab vollgepfropft sei. Es war
übrigens auch verwunderlich, wie er zu dieser Einbildung kam

das Hausthor geöffnet,- eine alte , runzelige
Magd erschien in der Thürspalt , eine wahre Hexe, grau und
dlister wie dieser übellaunige April -Himmel , der in die tiefe Thor-
nische hier nur ein Zwielicht gelangen ließ.

„Was wollen Sie denn ?" krächzte die Alte, unwirsch da-
über , baß der junge Mann im Reisem-anlel schwieg, als dürfe
er erwarten , ohne Weiteres eingelassen zu werden. „Herr Brose
'st nicht zu Hause." '

„Ich will zu Frau Voß — ich muß sie sprechen", sagte Ger¬
hard letzt um so hastiger. '

Die Magd fuhr überrascht zurück und beschattete die Augen
mu der Hand, als könne sie den Fremden so schärfer betrach-

r . »3esus Miaria !" flüsterte sie dann , zitternd an die Wand
sinkend, mit einer Geberde, als wolle sie sich bekreuzigen.

Gerhard , dem dadurch der Weg freigegebcn war . trat ein
und wollte oie Erschrockene aufrütteln . „Was haben Sie denn?
Sie Horen doch, ich will - "
~A 6er  fj e wehrte sich kreischend-dagegen, daß seine Finger ihre
Schulter berühre , bückte sich rasch und schlüpfte unter seinem
Arm durch, auf die Straße , wo sie Lahinrannte , als säße ihr der
Ä artl£e Gottseibeiuns auf den Hacken. Gerhard sah ihr kopst
schüttelnd nach und schlug dann das Thor hinter sich zu
zur Haustreppe gehend. In diesem Hause gab e s also wirklich
emc ^Auckke — diese Hexe, deren Conterfci er auch schon in
«mem, Marchenbuche seiner Bubenjahre gefunden haben mußte.
Also vorwärts , bis man auf einen Vernünftigen stößt ! — Und
erstieg die Treppe mit einer solchen Gewandtheit hinan , als wär
stê seinen Fußen langst bekannt und vertraut . Wieder hätte ibn
das ,n Erstaunen setzen können, aber jetzt wunderte ihn nicht leicht
mehr etwas : er war auf einmal in eine echte, rechte Märchen-
stimmung gekommen, wo man das Wunderbare als das Selbst¬
verständliche erwartet . 1

rfJten  Stockwerk fand er Niemand , der ihn -aufgehalten
hatte so stieg er wohlgemutl) auch die zweite Treppe hinan , merk¬
würdigerweise, oyne daß es ihm eingefallen wäre , sich in jener
Lage auch nur genauer umzusehen - nach Thüren zu Zimmern
Wo er doch vielleicht hatte Hausbewohner vermuthen dürfen . Es
war ihm ganz ,o, als hätte er von vornherein gar kein anderes
Ziel gehabt, als ,ust das zweite Stockwerk. — Und jetzt da oben
— noch keine Menschenseele. Aber da s befremdete ihn nicht im
Geringsten Er war ganz froh, sich mit Muße auf dem Cor-
r .dor limsehen zu können, wo ihn Alles so traulich anmuthete , die
Arabesken der verblaßten Wandmalerei , etliche Woffentrophäen
.n  den Ecken— und1«, auch diese Aussicht durch die kleinen Fen.
ster auf ein liebliches Gärtchen hinter dem Hause.

Daun sah er sich vor einer Thür mit übermalten Glasschei¬
ben und emer Bronze -Klinke, die ein fabelhaftes Wappcnthier halb
Vogel und halb Reptil , darstellte . Er konnte dem verlangen nicht
wiederstehen, diese -rhurklinke anzugreifcnßiUnd nieder zu drücken
ohne mehr den Gedanken an eine Person zu haben, die er in
E Haust -austuchcn sollte,- er hatte den Zweck, der ihn- hierher
geführt, überhaupt und ganz und gar vergessen.

Er trat in ein dämmeriges Gemach und fühlte sich angenblick-
lich von einem warmen Behagen umsangen. Da schienen erst die
guten Geister zu hausen, von denen er draußen im Corridor,
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schon auf ber  Treppe vielleicht , den elften .pattdj  verspürt zu ha¬
ben meinte. Ware er überhaupt noch geneigt gewesen, sein Den¬
ken und Empfinden in deutliche Worte zu kleiden, so hätten sie
lauten müssen: „Hier ist gut weilen ! Glücklich Der , der hier
zu Hause sein könnte!"

Und er hatte sich noch gar nicht so eigentlich umsehen können
hier drinnen ; das trübe Tageslicht wurde hier ja noch durch die
niedergelassenen Schleiergardinen der Fenster gedämpft. Erst als
sich sein Auge an das Rembrandt 'sche Halbdunkel einigermaßen
gewöhnt hatte, vermochte er die Einzelheiten seiner Umgebung zu

unterscheiden.
Da stand inmitten des Zimmers ein quadratischer Tisch —

mit weißem Linnen gedeckt; eine Mahlzeit schien da zugerichtet;
seitwärts von der Suppenterrine standen zwei Teller auf dem
Tische, neben dem Couvert , das ihm am nächsten lag, lag eine
auseinander gefaltete Serviette — lose hingeworfen , als wäre
Der , der sich ihrer soeben bedient hatte, nur sür einen Augenblick
vom Tische aufgestanden — wahrhaftig , der Stuhl an dem Platze
war auch noch so zur Seite gerückt, wie ihn der Aufstehende zu¬
rückgeschoben haben mußte!

Dieses Däahl schien ihm i,u ersten Stadium unterbrochen wor¬
den zu sein, da standen auch noch die Weingläser blank und unge¬
füllt , und die holle Flasche neben dem einendem  seinen , wie.
ihn bedünkcn wollte ; war es doch so als hätten die unsichtbaren
Hände, die hier aufwartetcn , nur seiner geharrt . So war es ja
auch in dem Märchen von dem Sonntagskinde , das im Feenschloß
von Geisterhänden bedient wird . Und wieder gehorchte er einem
unwiderstehlichen Drange , setzte sich aus den einladenden Sessel,
rückte herzu, nahm unwillkürlich die Serviette auf und breitete
sie auf seinen Schooß , mit einer naiven Spannung den Dingen
entgegensetzend, die jetzt kommen sollten — kommen mußten.

Jetzt war er gewiß, daß er schlief und träumte und er lächelte
über den kindlichen Traum und nahm sich wieder vor , sich ihn ja
für den „kommenden Morgen " zu merken ; er sollte ihm für die
Lebenszeit eine idyllische Erinnerung werden.

Horcht war das nicht ein Lachen — ein süßes, silberhelles
Kinderlachen in .seiner Nähe ? Es kam ans dem Nebenzimmer,
und dann vernahm er eine gedämpfte Frauenstimme — und jetzt
>var wieder alles still. Aber nein , da erhob sich dort hinter der
Thür ein lieblicher Sang — oh, so schmelzend, so weich, daß man
hätte vergehen mögen in Wehmuth ! Und die Worte drangen ihm
ins Herz, immer tiefer mit jedem Satze und rührten da etwas auf
das ihn anfangs beglückte, dann beunruhigte und endlich lähmte,
als griff ihm eine starre Geisterhand in die Brust.

Wird 's denn noch einmal Lenz hinieden
Und grüßt auch mich der linde Hauch?
Frau Nachtigall im Abeudfrieden
Klagt wieder aus den» dunklen Strauch.
Einst quoll ihr Lied : ein holdes Ahnen,
Ins frühlingswache Herze mein,
Run singt es Wehmuth mir , ein Mahnen,
Verrauschten Glücks ins Kämmerlein.
Ein Scheidelied dem Märchenthume
Der abgestieg'nen Jugendzeit.
Da mir geblicht die blaue Blume,
Des Erdentraumes Seligkeit.
Ich trage still, was mir beschieden,
Man holt Entschwund'nes nicht zurück.
Und wird 's auch fürder Lenz hienieden —
Erinnerung heißt jetzt mein Glück.

Aber bei dam Worte „Erinnerung " wich der unheimliche Bann
von ihm, und als der leise Gesang verstummt war , da kehrte er
mit einem Male zum Letzen zurück eine fieberheiße Welle brauste
in ihm auf . Er meinte , das eine Wort , das diese Sturmsluth aus
einer dunklen Tiefe seines Innern ans Tageslicht warf , gellend
hinauszuschreien, aber es kam nur sehnsuchtsvoll klagend von sei¬
nen bebenden Lippen : „Elfriede !"

Dann glaubte er gar nicht, daß er selbst gerufen habe ; eine
fremde Macht schien cs in die Luft geschleudert und zu jener
weißen Thür getragen zu hoben. Diese öffnete sich jetzt und schloß
sich wieder geräuschlos hinter einer leise eintretenden Frauenge¬
stalt — einer zierlichen, mimosenhaft zarten Mädchengestalt . # tn
kastanienbraunes Madonnenköpfchen lächelte ihn an , so hold, so
unbeschreiblich hold, daß sich der wilde Schmerz in seinem Jnngrn
im Nu zum süßesten Wonnegefühl verwandelte.

„Da bist Du endlich!" sagte sie, ihm freundlich zunickend.
„Ich Hab« lang« auf Dich gewartet — seit gestern Abend, die
ganze Nacht durch — und jetzt ist es schon Heller Tag ."

„Elfchen, Elfchen!" stammelte er lachend und weinend, und
streckte ihr die Hände entgegen, unfähig , sich vom Stuhle zu er¬
heben; das Denken kehrte ihm erst allmählich, von Athemzug zu
.Athemzug zurück.
, „Elfchen! Elfchen!"

„Nicht wahr , jetzt gehst Du nicht wieder von. mir . Du Böser?
Bald hätte ich mich geängstigt um Dich !"

Damit legte sie sanft ihre lieben, kleinen, rosigen Hände
in die seinen und ließ sich an seine Brust ziehen, ihm das süße
Lippenpaar verlangend entgegenbringenli

Und in dem langen, heißen, einen ganzen Abgrund voll
Schmerz und Wonne ausschöpfenden Kusse fanden sie sich — Je¬
des sich selber und Eins das Andere. Da erschien tu ihren gold¬
braunen Rehaugen ein Staunen , das sich, rasch bis znm Scha¬
ken steigerte.

„Gott im Himmel !" löste es sich aus ihrer Kehle, während
sie ihre Hände befreite, um sich damit an den Kopf zu fahren , als
erwache sie aus einem langen, schweren Traum . „Wie ist mir
denn ? Das kann ja nicht sein — das war ja nicht gestern, noch
ehegestern! Ah — wie sich da die Zeit auf einmal vor mir dehnt
immer weiter , und weiter, daß ich sie kaum mehr umfassen kann!
Das sind Wochen, Mvnate , viele Monate — ich war ja tausend
un dobcrtausend Mal drinnen an diesem Tische und habe Dich
gesucht und gesucht - "

„Und endlich gefunden !"
»Ja , gefunden, gefunden!" schmetterte sie es jubelnd heraus;

jetzt war ein neues Feuer , ein ganzer sonniger Tag in ihrem
Blicke.

„Was brauche ich mich jetzt darum zu kümmern, wie lange
ich Dich in Wahrheit entbehrt habe, Du lieber , lieber , einzig Lie¬
ber, Du ! Da bist Du ja , da habe ich. Dich und halte ich Dich
und lasse Dich in Ewigkeit nicht von mir !"

Und wieder stürzten sie einander in die Arme, umschlangen
sich, als gelte es, in einander aufzugehen, und tauschten Kuß um
Kuß bis zur athemlosen Ermattung.

„Aber komm doch!" rief sie dann plötzlich, von einem neuen
Gedanken entflammt . „Du hast ja mein Kind noch nicht gesehen
— unser Kind, unseren süßen kleinen Engel , unseren kleinen lie¬
ben Alfred ." .

„Alfred !" stotterte er . „Ja — ein Kind, wir haben ein Kind
— Alfred Boß hat einen Knaben zurück gelassen - "

„Was hast Du ? Was ist Dir ?" flüsterte sie entsetzt.
„Alfred ! Mit diesem Namen — ist es erst völlig Tag in mir

geworden !"
Un da war sie geschlossen, die ganze Erinnerungskette ! Da

sah er sich auf der Flucht über die badische Grenze — mit. den
Papieren und der Hälfte des kleinen Vermögens seines braven
Freundes Alfred Voß, das ihm dieser aufgedrängt hatte — und
unter der ihm g.eliehenen„Tarnkappe ", wieVoß den nnbescholtenen
Namen genannt , mit dem der verfolgte Baron Gerhard Kies¬
wetter reisen konnte, war der falsche Doktor Voß nach Holden¬
stein gekommen, während der wirkliche Träger dieses Namens die
längst vorgehabte Studienreise nach Berlin und dann nach Skan¬
dinavien unternommen hatte . Und unter dem erborgten Namen
hatte der junge Freiherr in Holdenftein das Weib und das Ehe¬
glücks errungen , einen häuslichen Frieden — bis zu dem Tage,
da dieser Trendelberg , dessen Namen er kurz zuvor mit Entsetzen
unter denen der Rastatter Revolutionäre gelesen, in seiner Ver¬
kleidung im Hause des Antiquars Brose eingetroffen war und
zu ihm sagte: „Halte Dich zur Flucht bereit , denn nun bist Du
auch als Alfred Voß auf deutschem Boden nicht mehr sicher!
Voß, der Wirkliche, hat es — kaum nach Deutschland zurückge¬
kehrt — bereits vorgezogen, wieder zu Schiss zu steigen wn>nach
Amerika zu entweichen. Morgen sage ich Dir Näheres und Ge¬
wisses über die eingetretenen Umstände die Dich vielleicht zum
augenblicklichen Ausreißen nöthigeu werden."

Und dann war es wirklich so gekommen, oder der ewig von
seinen überwuchernden Phantasien verführte Trendelberg hatte
die unmittelbarste Gefahr doch für gekommen gewähnt und hatte
den um Weib und Kind bangenden Gerhard auf der Stelle mit
sich gerissen, ähnlich, wie er ihn vor fünfzehn Monaten zuvor aus
dem Gemetzel von Kündern fast wider seinen Willen gerettet
hatte . Höchstens einige Tage hoffte Gerhard sein geliebtes Weib
ohne Nachricht lassen zu müssen. Wenn man nur einmal die hol¬
ländische Grenze überschritten hätte, würde er schreiben können —
sie trösten , ihr Muth einslößen und ihr den einfachen Plan er¬
öffnen, mit welchem sie ihm nach ihrer Niederkunft an den mitt¬
lerweile gewonnenen sicheren Zufluchtsort Nachfolgen sollte.

(Schluß folgt.)

Parthie Damen-
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Denkspruch.
Seht dem ttolzen manne Gleichgültigkeit entgegen, und ihr

nehmt feiner MachS den Stachel.
Klinger.

Ä

Die kleine Braut
Von Jean de MontHSas.

Autorisierte Uebersctzung von  Wilhelm Thal.

^ (Nachdruck verboten.)
„Alle diese modernen Möbel sind Schund ! Das Zeug

sieht ja nach nichts aus ! Ich bitte Dich, Kleine, was sind denn
alle diese verschnörkelten Ornamente , die nicht einmal dem
elementarsten Gesetz der Harmonie gehorchen? Nein, mein
Kind, das ist nichts. Sieh Dir doch dagegen einmal in Aus¬
stellungen und Museen die Werke unserer alten Meister an;
da ist z. B. ein Schreibtisch, der. . . ."

Die Klingel ertönte und unterbrach mit ihrem lauten
Gebimmel den Bortrag , den der Kunsttischler Severin Du-
parc gern von Zeit zu Zeit seiner Tapisseriearbeiterin Florice
Pavillon hielt , diu ihm lächelnd zuhörte.

Sie kümmerte sich wenig um Zeit- und Stilarten , das
schöne, blonde Mädchen, das einem Gemälde von Rubens
entstiegen zu sein schien, doch es gesiel ihr , den tresflichen
Mann , den sie liebevoll ihren „alten Meister" nannte und
dessen gütiges Eingreifen sie seinerzeit vor dem Elend ge¬
rettet hatte , diskutieren zu hören.

Severin Duparc hielt übelgelaunt inne.
„Na , da kommt schon wieder jemand , das ist aber kein

Bekannter , ich höre es am Klingelnunerträglich , daß man
immerfort gestört wird !"

Eine melodische Stimme , der es an einer gewissen zärt¬
lichen Ironie nicht fehlte, erhob sich aus einem Winkel der
Werkstatt.

„Ein bißchen Geduld, Väterchen; wer weiß, ob da nicht
Ihr reicher Kunstfreund kommt; Sie wissen doch, der
millionenschwere Amerikaner, aus den Sie schon so lange
warten und dessen Mittel Ihnen die Möglichkeit bieten
sollen, endlich das prächtige Möbel auszuführen , von dem Sie
träumen . . ."

Der alte Kunsttischler wandte sich nach der Ecke, wo Life,
seine einzige Tochter, ein zartes und gebrechliches lleines
Geschöpf, das eine grausame , zähe Ischias auf ein Ruhe¬
bett fesselte, sich mit Hilfe eines Wandschirmes eine kokette
Zuflucht geschaffen hatte , in der sie je nach ihrer Laune
für sich blieb oder an dem arbeitsamen und fröhlichen Leben
der großen Werkstatt teilnahm.

„Das Glück werde ich nicht haben, meine kleine Lisette,"
versetzte er mit sanfter Melancholie ; ich warte schon lange
nicht mehr aus ihn, auf meinen reichen Amerikaner . Mit
den Jahren begreift man die Nutzlosigkeit solcher Hoff¬
nungen ."

Ein lautes zweites Klingeln ertönte , und nun erhob
sich Florice lachend.

„Der Besucher wird inzwischen ungeduldig , und ich
werde ihm öffnen ; denn wenn es zufällig Ihr reicher Kunst¬
freund wäre, so könnte er sortgehen und nicht mehr wiedcr-
kommen."

Sie verschwand in dem langen Gange, der sich vor der
bescheidenen Wohnung des alten Kunsttischlers befand : eine
Sekunde später öffnete sie die Tür und sah sich einem
großen, fast ärmlich gekleideten jungen Manne gegenüber,
der seinen Hut abnahm und sie mit entzückter Bewunderung
betrachtete.

Keine Frau ist für diese stummen Huldigungen unempfind-
sich, und deshalb legte auch die hübsche Arbeiterin in wohl¬
wollendem Tone dem Unbekannten die übliche Frage vor:

„Sie wünschen, mein Herr ?"
Er antwortete nicht sogleich. Augenscheinlich erwartete

er nicht, hinter dieser Tür eine lebendige Statue zu sehen,
und konnte sich nur schwer einer Bewegung erwehren , dir
rein künstlerisch sein konnte, vielleicht aber auch aus einer
geheimeren und tieferen Quelle stammte. Trotzdem erllärte
er nach kurzem Zögern in schlichtem Tone:

„Ich möchte mit Herrn Severin Duparc sprechen."
„Jawohl , mein Herr," versetzte Florice sofort. „Haben

Sie die Güte, mir zu folgen."
Sie ging dem jungen Manne voran und führte ihn in die

Werkstatt, _

Auf den erste« Blick überzeugt« sich der alt« Kunsttischler,
daß das nicht der Millionär war , auf den «r noch immer
w> icte, was ihn jedoch nicht hinderte , sich zu erheben und
höflich zu fragen:

„Was steht zu Diensten, mein Herr ?"'
Der Fremde schien lebhaft bewegt und mit unwillkürlich

zitternder Stimme versetzte er:
„Herr Duparc , ich weiß nicht, ob mein Name eine Er¬

innerung in Ihnen wachrust, ich heiße Florent Galardon ."
„Galardon, " rief der Alte, „das war ja der Name meines

teuersten Jugendfreundes !"
„Ich bin sein Sohn, " versetzte der junge Mann mit

mühsam zurückgehaltener Verwirrung.
Freundlich reichte ihm Severin die Hand.
„Seien Sie willkommen, mein Junge , und ich danke

Ihnen , daß Sie an den alten Kameraden Ihres Vaters gedacht
haben ! Wie doch die Zeit vergeht ! Wir waren recht- jung,
Pierre Galardon und ich, als ich unser Dorf mit Paris
vertauschte, wo ich schnell Vermögen zu erwerben hoffte.
Pnrre sollte mir Nachkommen, sobald ich diese ehrgeizigen
Hoffnungen v a  irklicht hatte ; auf das Vermögen — ich
brauche Ihnen aas wohl nicht erst zu sagen — warte ich noch
heute und ich ahnte gewiß nicht, daß ich anstatt meines
Kameraden, der damals noch nicht, einmal verheiratet war,
dreißig Jahre später seinen Sohn vor mir sehen würde."

„Ihn selbst werden Sie auch nie mehr sehen," versetzte
Florent traurig.

„Er ist tot ?" fragte der alte Kunsttischler erschrocken.
„Leider ja, " erllärte der junge Mann , mit dem Kopfe

nickend. „Doch bevor er mich verließ, hat er mich dringend
gebeten. Sie zu besuchen, und darum sehen Sie mich hier."

„Sie sind hier zu Hause, mein Freund, " erklärte Severin
liebevoll ; kann ich Ihnen nützlich sein?"

„Gewiß, " versetzte Florent eifrig ; „ich habe in unserem
Heimatsdorf das Tischlerhandwerk gelernt und seit dem Tode
meines Vaters einen guten Teil Frankreichs durchquert . Doch
ich habe stets davon geträumt , mich in meiner Profession
zu vervollkommnen, weil ich für die Schnitzarbeiten ziem-
sich begabt bin und darin gerade ein Künstler werden möchte.
Deshalb hat mir mein armer Vater auch häufig gesagt.
Sie würden mir ein Führer und Leiter sein. So bitte ich
liebevoll : „kann ich Ihnen nützlich sein?"

Der würdige Mann hatte Tränen in den Augen.
„Mein Junge , versetzte er, den Sohn Pierre Galardons

unwillkürlich dutzend, „Du glaubst nicht, wie glücklich Du
mich machst. Dein Erscheinen bringt mir , was 'ich mir am
sehnlichsten auf dieser Welt gewünscht habe, einen Schüler,
der von demselben Kunstgedanken durchdrungen ist wie ich.
Du willst dieser Schüler sein, ich danke Dir , mein Kind !"

Er reichte ihm bewegt die Hand und Florent ergriff sie
mit der Ueberzeugung, daß er fortan keine Waise mehr war,
sondern ein neues Vaterhaus gefunden hatte.

I UI.
»Ich sehe nicht ein, warum Florent esir möbliertes Zimmer

mieten soll, da wir doch hier Platz genug haben," hatte Life
mit Autorität erllärt , und nach diesem Entschlüsse der zarten
Königin des Hauses hatte Florent sich einfach wie das Kind
vom Hause niedergelassen.

Das letztere zählte übrigens bald einen Gast mehr : Flo-
rice, die nach dem Tode einer alten Großmutter , die sie
mit ihrer Arbeit erhielt , ohne weitere Verwandte auf der
Welt zurückgeblieben war.

An Platz fehlte es tatsächlich nicht in der alten , geräumi¬
gen Wohnung, in der der alte Kunsttischler und Bilderschnitzer
seit laugen Jahren hauste, und darum konnte Florice, wie
er mit seiner gewöhnlichen Herzlichkett behauvtete, senr nirgend
anders wohnen ; seit langer Zeit war auch sie schon wie
das Kind im Hause, nämlich seit dem Tage, da der gute
Severin sie als Mädchen von zwölf Jahren , vor Hunger und
Elend beinahe sterbend, aufgesunden hatte . Die Tlermste lebte
bei einer kranken Großmutter , die sie nach dem Tode ihrer
Eltern , armer , frühzeitig verstorbener Arbeiter, zu sich ge-
nommen hatte.

Severin hatte Mitleid mit diesem herzzerreißenden Kindes¬
elend und ließ die Waise das schwierige, aber einträgliche
Handwerk der Tapisserie lehren. Florice wurde in ihrem
Fach äußerst geschickt, und der alte Kunsthandwerker nahm sie
als wertvolle Mitarbeiterin in seiner Werkstatt auf, wo st«
dem würdigen Manne , der sie ernst vom Hungertode gerettet,
eine zärtliche Dankbarkeit weihte. ~ ■ - -

(Schluß folgt.)
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Ein lntereffanter Zweikampf.' Der Naturforscher Buck-
wnd erzählt folgende Tatsache: I .ch erhielt vor Jahren mit
der Post em Körbchen, worin zwei lebende Skorpione sich befanden,
welche mir einer meiner Freunde in Aegypten zuschickte. Ich batte
die Absicht, mich von der Wirklichkeit des Skorpionensticlhs z»
überzeugen, und. steckte zu diesem Zwecke eines dieser bösarchAen
^n .e:ton unter die Glcr-^locke. Kurz darauf sing mein Diener ein-
Aiaus ,n seiner Falle und wollte sie eben ertränken, als ich auf den
Gedanken kam, die Maus mit dem Skorpion kämpfen zu lassen.
Der SHorxion, ein starkes Exemplar seiner Art, setzte ich sogleich in
Verteidigungszustand. Di- Maus , die sicherlich vorher kein solches!
Tier .>ema.L zu Gesicht bekommen hatte, verhielt sich abwartend, da
sie offenbar nicht mit sich einig, war, ob sie Freund oder Feind vor
sict) Ijcitte. Natt?einer weile begann sie in Ihrem Gefängnis herum¬
zulaufen und „Männchen" zu machen. Den Skorpion verdroß dies
offenbar, und er begairn seinen Stachel zu schwingen. Sobald ihm
die kitMS wiederum zu nahe kam, versetzte er ihr einen Stiels Dies
erschreckte die Maus, und sie fing an, am Glase auf und' nieder
A .pfchgen; nackt einer weile aber karierte sie sich ruhig hin.
Der Skorpion kroch nun mit aufgefpcrrteii Scheren gegen sie und
versuchte ihr einen neuen Ssich zu versetzen, was aber mißglückte,
da der Vierfüßler geschickt answich. Offenbar wurde der Maus
min klar, daß es hier einen Kampf gegen einen heimtückischen Feind
gelte. Al- demnach der Skorpion ihr in offenbar fcindseliaer Absicht
wiederum zu nahe kam, stieß sie einen ©uiek aus und biß den Geg¬
ner in den Rücken, wobei der Skorpion sie zwischei, die Dhrcn in
den Kopf stach. Nunmehr versuchte der Skorpion den Rückzug,
was aber nicht gut gehen wollte, da die Maus ihn, inzwischen ein
Bem abgeb,sscn, und eine seiner Scheren sich in das Fell der Maus
verfangen hatte. .Maus und Skorpion hielten daher einander fest
und rollten miteinander am Boden lferum wie zwei kämpfend«
Katzen, ivobei der Skorpion niit seinen, Stackzel gleichwie mit der
Nadel einer Nah»,a,ch„,e seinen Gegner bearbeitete. Nach und nach
wurde der tmorp>o„ aber matter und matter, »»d die Maus verletzte

«in-n derbeu Biß in seinen Schwanz, sondern
kniff.ihm nock; zwei lveitere Beine ab. Als sie den Feind nun voll-
sierlick TottÄe E ^ Cn Iie-?5n föS?' 50g fic  fW‘ Zurück, und begann
zicrlickt Toilette zu machen. Iclt erwartete natürlich, daß der Sieger
fick, seines -Triumphes nicht lange erfreuen werde, sondern dem
Gifte des Gegners unterliegen müsse. Dies war aber nickt der
chrck Am anceren Morgen befand sich vielmehr die Maus ganz
»vohl und munter und hatte außerd-m ihren grimmigen Feind fast
ganz zirm Frühstück ausgezehrt. '

Aus dem Leben eines berühmte» Feldherr». General
-suworow, der berillsmte russische Feldherr (gest. s8. Mai 1800),
der wegen seines originellen. Tl>irakters sich großer Popularität
erfreute, war bei seinen Soldaten außerordentlich beliebt, weil er
sich ihnen häufig gleichstellte und allerlei Scherz« mit ihnen
tvicb. ©ft ging, er in einer Soldatenjacke oder in seinem zerrissenen
Erbnitints! unter seinen Truppen umher und freute sch stets, wenn
man ihn nicht erkannte. Da ggb es denn oft sehr lächerliche Auf¬
tritte, welche, weitn man sie alle ausgezeichnet hätte, Stoff zu einem
neuen Buche voll Anekdoktcn über ihn gebe:, würden. Nicht
^tten fand man rhu auch schlafend mitten unter den - oldaten
Emst rief em vom General Derselden mit Papiere,- abgelandter
- « tzeant dem Feldinarschalk, der in der Soldatensacke herumlief, zu:
„ffe, Alter, höre, sage mir doch, wo Suworow im ©uartier liegt."
— „Das mag der Teufel wissen!" antwortete dieser. — „was "
rief der Sergeant, „ich habe ihm Rapporte vom General zu über¬
bringen." — „Gib sie nicht ab," war Suworows Antwort, er ist
letzt entweder hageldick betrunken, oder er kräht wie ein Sahn !"
ixi  hob der Sou.at seinen.StockPgegên ihn auf und rief: „Danke Gott
siw Dem Alter, Du Tölpel von Graukopf! Zch will mir nur nicht
die ffande an Dir besudeln. Du bist wohl hin Rnsse, daß
Du un.ern Vater und Wohltäter so schimpfen und schmähen magst!"
^uwvrow lief, was er laufen konnte, um nach ffause zu kommen
L.er Sergeant aber^ der ihn hier erkannt- , will sich ihm zu Füßen
werfen, doch der Riarschall umarmt ihn und sagt: „Du lcht Dein«
kiebe M .pur in der Tat bewiesen: Dl wolltest mich für mich
se.bst prügeln.". Darauf ließ er dem Glücklickfen ein reiches Ge-
sikM. aushändigeit. Mit besonderer Vorliebe stellte Suworow
die sonderbarsten Fragen und freute sich, wenn er passende Änt-
worten erhielt. Emst fragte er einen Soldaten, der ihm begegnete-
„wie weit ist js  von hier bis pm, ffimmel?" Antwort: „Zwei
Suworowsche Lagesmäffche!" Und Suworow bedeckte ihn dafür
mtt  Kussen. So fragte er einst auch in der bittersten Kälte eine
Schüdwache, wie viele Sterne am ffimmel seien, „wartet nur "
versetzte der Posten und fing an zu zählen: „Eins, zwei, drei" und
so weiter. Als er bis taufend und mehr ge^ihlt hatte, sprengte
Suwoiow, vor Kalte zittenid, davon, nachdem er den Soldaten

Na^ en gefragt Izatte. Am folgenden Taue wurde
UsteA ^ Unchvoff»r»er. und Suworow sagte: „Der hat mich über-

&

ätfifef  rmö Aufgaben.
Gegensatzräthsel.

pcstciide Gegensätze zu dcn nachstehend zusamnienae-
stellteii Wörtern. Die Anfangsbuchstaben der dann entstandenen, richtig
geordnete,, Wörter nennen den Naineii eines bekannlen ausländischenCchrlflellers. '

81tbc. - Vor. Mütze. — aus, der, ab, sie. — Jung , Mann,
sie, Winter. — Frau, Enget. — Lang, Städter. — Jung , Stadt, sie.

— Sommer, Ma!d. — Nacht, er, Nichtsinii.
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Seilage MM Wiesbadener General-Anzeiger
(Stile Nechie für sämtliche Bilder und Texte Vorbehalten. Abdruck verboten.)

Schwiegermama : „Sollte mich mein Schwiegersohn etwa beiml-ch ~n ?"
Onkel : „Wie kommen Sie darauf ?"
Schwiegermama : „Er seufzt, so oft er mich ansieht!"

Ärgerlich.
A.: „Was ist denn mit

Dir , Du sichst ja so ärger¬
lich aus ?"

B.: „Mein Onkel hat
versprochen, meine Schulden
zu bezahlen."

A.: „Na, darum brauchst
Du doch nicht ärgerlich
zu sein!"

B.: „Ja , aber ich habe
so wenig Schulden, darüber
ärgere ich mich nur !"

Suter M.
Privatier : „Ichmöchte

gern einige Effekten kaufen.
Worin, meinen Sie , könnte
man jetzt sein Geld wohl
am besten hineinstecken?"

Börsianer : „Das beste
ist, meiner Meinung nach,
die Hosentasche."

Uerlirbt.
Wen» idj’s mir recht bebende—
Ich scheine verliebt;>i sein.
Mich hat so ganz brjanbert
At>othebers Töchtertem.

In ihren schönen Auge«
Zeh' ich mein Karabies;
Des Nalcrs stillen find bitter—
Doch der Tochter stn—pilt'-i sind füß.

BosDaft.
Gastwirt : „Ist mein

Wein nicht ein Genuß ?"
Gast : „Ja , — sogar

Kunstgenuß."
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Sine gute Idee* **-
Bon Eduard Jürgensen.

Ädeen regieren die Welt ! sagt bekanntlich Wilhelm v.
D Humboldt und hat damit selbstverständlich nur gute
^deen gemeint denn schlechte, verunglückte, „quatsche", der-
^hrte ^ deen können ja unmöglich die Welt regieren, oder
die Welt mußte eben gleichfalls eine verkehrte  Welt sein,
und das ist sie jawohl nicht. Oder doch? -

lüeiJL öTaS " 'ch / genau ; ich weiß nur , daß der
Barbrerherr Adolar Seefe ern überaus genial veranlagter

Mensch war , der aber trotzdem auf keine Weise in die Höhe
kommen konnte, denn er paßte durchaus nicht in seine stumpf-
liunrge Umgebung hinein. Man erkannte ihn eben nicht
ni rIdolar war nämlich ein Dorfbarbier , d. h. er besaß ein
Geschäft, welches eigentlich nur am Sonnabend Abend und
Sonntag Vormittag offen zu sein brauchte, an den übrigen
™m% ^ Ur« C£jf te  Rasiermesser zum Rübenschneiden und
8“’n0 ^ "^ "ffilllchaleii benutzt; die Bauern seines Heinrats-

hEen vollständig genug daran , wenn sie einmal in
der Woche bei lebendigem Leibe geschunden wurden.

Na, dabei kann nun natürlich kein Mensch auf einen
6ru" en Zweig kommen, von den abgeschnittenen Nasenspitzen
und Ohrzipfeln konnte Adolar auch nicht allein leben, und so
ging es ihm schlecht, bitterlich schlecht.

Verschiedentlich hatte er schon versucht, den biederen Dorf-
bewohnern durch ein von ihni selbst erfundenes Mundwasser
oder durch eme besonders wohlriechende Seife etwas höhere
Kultur einzuimpfen und dabeioauch gleichzeitig seinen Geld-
Eel auf den Damm zu bringen, aber es nutzte nichts.
Sie wuschen sich nach wie vor mit scharfem Sand , und den
wegen ou§äU ftmIen' dazu waren sie erst recht nicht zu be-

Da packte unfern Adolar schließlich die Verzweiflung,
er Iberkaufte fern bischen Hab und Gut, das er in Gestalt
emes kleinen Häuschens noch von seinen lieben Eltern ererbt
hatte , und zog, mit wenigen hundert Mark bewaffnet, in die

große Stadt , die ein Jeder kennt, die ich aber doch
aus Diskretion hier nicht nennen will.
, ^ Das Erste was er als intelligenter Mensch nun hier
selbstverständlich vornahm , war der Besuch eines feinen
Friseurladens in welchem er Fachstudien zu machen sich vor-
geommen hatte . Das gelang ihm denn auch über die Maßen

er sich als ganz gewöhnlicher „Kunde", d. h. ohne
seine Kollegenschaft zu verraten , ra - und frisieren ließ, wobei
ihm denn auch noch tüchtig der Kopf gewaschen wurde. Er
hatte für diese gesamte Manipulation ein blanke Mark m
entrichten. 0

„Dunnerkiell" sagte sich Adolar im stillen, „dafür mußtest

Ast ja auf Deinem Dorfe netto zwanzig Bauern schinden!
Hier bleibst Du ! Hier ist Geld zu verdienen!"
.. . Ustd neugestärkt im Glauben an die Zukunft begab er
sich wieder auf die Straße , um sich zunächst von den Stra-
pazen des Shampoomcrtwerdens in irgend einem Restaurant
L" erholen. Da plötzlich fiel sein Auge auf das Wort:
Konditorei,  welches m großen Buchstaben über einem über-
Es vormhmeil Lokale angebracht war, und da es derartige
Etablissements ttt seinem Dorfe nicht gegeben hatte, Adolar
ff ein ungewöhnlich mutiger Mensch war, so trat er denn
kühnen Slniies hinein und verlangte eine „kleine Braune"

t’“’«"»* “ Unschuld«m gfaf*
Der Kellner brachte eine Tasse Kaffee.

~ J ?*“* auch nur mit der Wimper zu zucken nahm unser
Dorfbarbier dieselbe entgegen, was gewiß für seine Geistes-
gegenwart und Bildungsfähigkeit ein gutes Zeugnis ablegte.
Inzwischen hatte er sich nun auch das Tun und Treiben in
der Konditorei genauer angesehen, und dabei war es ihm
aufgefallen, daß eine große Anzahl Damen eine Weiße Masse

Ähnlichkeit' b'S " mi* “ Seifenschaum eine verzweifelte
„Sagen Sie mal, verehrtes Fräulein ", wandte er sich

an die Aufwarterin, „die Damen dort nehmen ivohl eine
hünniterschluckeii?̂" ^ ^ "or, indem sie den Seifenschaum

Das junge Mädchen fing laut an zu lachen.
„Sind Sie aber ein Scherzbold!" entgegnete sie schelmisch.
Adolar guckte sie ganz verblüfft an . Das war zum

ersten Mal in seinem Leben, daß jemand in ihm einen „Witze-
2”a$ er„, ^ deckte: aber er benahm sich auch in diesem
Falle überaus gefaßt.

„Wollen Sie mir nicht auch einen Löffel voll von diesem
eßbaren Seifenschaum überlassen?" fragte er mit freund¬lichem Blick.

„Sehr gerne, mein Herr !" Und im nächsten Augenblicke
wurde ihm unter zierlichem Knixen: „Ein Mal Schlagsahne!"

Bedächtig nahm er den Teelöffel, tauchte ihn in die
schneeweiße Substanz und begann ängstlich und vorsichtig
leise zu rnppen. 1 ' ö

Allerhand Achtung! Das Zeugs schmeckte ja gradezu
himmlisch. Er kostete wieder, kostete abermals und bald hatte
er die ganze Portion sich einverleibt, so daß er jetzt nur noch
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den Teller abzuschlecken brauchte, was er denn auch ehrlich
und gewissenhaft tat , während sämtliche Damen ringsumher
chm mit gespanntem Interesse und kaum zu unterdrückendem
Kichern zuschauten.

Dann zahlte er und verließ mit höflicher Verbeugung
das r.okal, nachdem er noch der Buffetdame gegenüber die
yfc&S6J &fföüt  hatte : „Also Schlagsahne heißt diese herr-
uchê Erftndung ?", was diese mit schelmischem Kopfnicken

Draußen auf dem Trottoir aber blieb er plötzlich stehen,
schlug sich zum größten Erstaunen des dort postierten Schutz-
marines mit der geballten Faust vor seinen eigenen Kopf
und schrie alsbald , wie besessen von einem Bein auf's andere
hupfend: „Ich hab's, ich Hab's ! Ich hab's gefunden! Ich
werde em reicher Mann !" '

Herrn Adolar Seefe schien ein — Seifensieder
aufgegangcn zu  sein.

Wenige Tage später konnte man in einer der belebteren
Straßen der itrnwn , großen Stadt , die ich hier aus Zart-

gefühl nicht nennen will, über einem verhältnismäßig kleinen
Barbierladen die großgedruckte Inschrift lesen:

rroorar Seefe.
Rasieren mit Schlagsahne 25 Pfg.

(Erfindung bereits zum Patent angemeldet.)
, .Daß  der Zudrang ein ungeheurer war , kann sich jeder
leicht denken. Besonders ganz junge Leute, die noch gar
keine Spur von irgendwelchem Bart besaßen, suchten sein
„Schlagsanatorium " auf, und es war ein erhebender Anblick,
wenn sie so dasaßen und während der Prozedur (Adolar
»?Jxr.ri e schmerzlos mit einem Elfenbeinmesser) sich die
köstliche Süßigkeit von der Oberlippe leckten.

lind als er dann, einem dringenden Bedürfnis ent¬
sprechend, auch noch einen Damensalon einrichtete, in welchem
junge Mutter mit Schlagsahne shampooniert (Kopf gewaschen)
wurden, da war das Geschäft kaum noch zu bewältigen,
denn selbst die Kinderchen veranlaßten ihre Mamas — dem
„fußen Drange " unserer Zeit folgend - fast täglich zuAdolar! zu gehen. ^ °

Adolar wurde in kurzer Zeit ein gemachter Mann!
A made man! sagen wir Engländer.

----- o fei
. .. Uvu >! Geh mir voran die Pfade!

wemi Du mich meidest, bleibt die Nacht zurück,
Dein Hauch allein gibt meinem Leben Gnade,
von Deinen Lippen nur nehm' ich mein Glück!

mem Meid. c_
(Slanb'  nicht , daß die Gefühle in mir sterben,
Wenn Dir im Auge fugend nicht mehr ruht!
Du brauchst dann nur mal wieder recht zu erb
Dann liebe ich Dich gleich mit alter Glut!

9

€in Eebrj«ngen$trelcb in (kn Kolonien oder Da$ Kontor in der Cink.

Kein Wunder.
A.: „Du, die Anna leidet

ja an Herzerweiterung."
B.: „Seit wann denn?"
A.: „Seitdem sie den

dicken Müller in ihr Herz
geschlossen."

mütterlicher Wunsch.
»Du, Mama , der Herr

Assessor will uns Postkarten
mit Ansichten senden!"

„ „Postkarten mit Absichten
wären mir lieber !"

Im Bade.
„Weshalb sind Sie denn

hier zur Kur, Herr Kollege?"
„Ich leide an Gallen¬

steinen."
„Da rate ich Ihnen , hier

recht häufig ins Theater zu
gehen. Die Primadonna singt
nämlich steinerweichend."

as®

Proteig.
Herr Kommerzienrat

schienen gestern in ftoher
Bierlaune zu sein."

„Champagnerlaune ."
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Lin Sxitzbubenkniff.
i.

2.

Ihr£iet>ling$wun$efy.
»Es kommt jetzt die Zeit, liebe Lisbeth, wo jede für¬

sorgende Mutter bestrebt sein muß, ihre Tochter unter die
Haube zu bringen. Nun sage mir aufrichtig, ob Du in
dieser Hinsicht einen besonderen Wunsch hegst?"

„Bitte, bitte, Mama , bring ' mich unter die PickelhaubeI"
S\ S

Jfusrefle.
Madame : „Aufstehen, Anna, der Hahn hat gekräht!"
Dienstmädchen (schlaftrunken) : „Ach, Madame , ich

weiß es ganz bestimmt, der Hahn geht eine ganze Stunde
zu früh !"

(ö"

Friseuse : „Also Ihr Liebhaber, der Fürst N. ist auf
ein halbes Jahr verreist, da sind Sie wohl untröstlich?"

Balleteuse : „Ach nein — sein Vertreter hat sich be¬
reits bei mir vorgestellt."

<3 *

0 weh!
Fräulein A.: „Herr Krüger hat mir vorhin gesagt,

ehe er mich gesehen, wäre ihm die Welt lote eine Wüste
erschienen."

Fräulein B.: „Darum tanzt er jedenfalls auch >vie
ein Kamel."

>K

Uerduftet.
Schneider : „Denken Sie sich! Mache ich da neulich

einem Herrn einen Arrzug auf Kredit mit dem Ersuchen,
mich zu empfehlen —"

„Nun ? Und?" —
Schneider : „Er muß mich falsch verstanden haben ; er

hat sich empfohlen."

Uorwurf.
Dichter : „Darf ich Ihnen mein neues Epos anbieten ?"
Kritiker : „Was ? Sie leben und dichten noch? Ich hielt

Sie längst für totl"
Dichter : „Tot? Zweifeln auch Sie an meiner Un¬

sterblichkeit?"
£2

fachmännisch.
„Seit Fräulein Meta Medizin studiert, hat sie ihrer

Lieblingskonditorei den Namen ,Sahnatoriunü beigelegt."
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